
Allen Bündnispartnern war von Beginn 
an klar, dass diese Initiative kein einma-
liger PR-Gag sein darf, sondern vielmehr 
einen Schulterschluss aller relevanten 
Entscheidungsträger darstellt. Das perio-
dische Bilanzziehen über Erreichtes und 
weiter nötige Schritte erfolgt symbolisch 
jeweils am Jahrestag der Mariazeller Er-
klärung. 
Dieses gemeinsame, offensive Vorgehen 
verdeutlicht, dass Forst und Jagd den in-
takten und voll funktionsfähigen Lebens-
raum Wald, auf dem die traditionellen 
Nutzungsformen Forstwirtschaft und 
Jagdwirtschaft basieren, stets verantwor-
tungsvoll vor Augen haben. 
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Wir Proponenten des Österreichischen 
Forst & Jagd-Dialogs haben uns mit 
der Mariazeller Erklärung 2012 dazu 
verpflichtet, bundesweit ausgeglichene 
wald- und wildökologische Verhältnisse 
erreichen zu wollen. Im ersten Arbeits-
jahr haben wir als höchste Verantwor-
tungsträger von Forst und Jagd unter 
Einbindung der besten Experten unseres 
Landes in intensiven Arbeitssitzungen 
die tatsächliche Situation des Wildein-
flusses im Lebensraum Wald in sehr 
transparenter und offener Weise analy-
siert. Dennoch sind unsere weiteren An-
strengungen nötig, um flächendeckend 
gesunde Waldökosysteme inklusive 
deren Wildtiere zu sichern. Nach dem 
ersten Jahr unserer gemeinsamen Be-
mühungen können wir nun eine erste 
Bilanz ziehen:
Gemeinsames vordringlichstes Ziel ist 
es, den negativen Trend des Wildein-
flusses zu stoppen und eine messbare 
Trendumkehr bei den kommenden Aus-
wertungen der Österreichischen Waldin-
ventur (ÖWI) und dem Wildeinflussmo-
nitoring (WEM) festzustellen.

Zu folgenden Punkten wurde breites 
Einvernehmen erzielt – die konkreten 
Maßnahmen werden umgehend in An-
griff genommen:
n	 	ÖWI und WEM stehen außer Streit 

und werden gemeinsam interpretiert: 

  a) ÖWI auf Bundesebene durch eine 
Expertenkommission, einberufen 
vom  Leiter der Sektion Forstwesen 
und dem Vorsitzenden der Landesjä-
germeister-Konferenz; die Ergebnisse 
werden auf Bundes- bzw. Bundeslän-
derebene interpretiert.

  b) WEM auf Länderebene unter dem 
Vorsitz von Landesforstdirektor und 
Landesjägermeister und für die Be-
zirke durch den Leiter der Bezirks-
forstinspektion und dem Bezirksjäger-
meister; Wildeinflussschwerpunkte 
sind in den jeweiligen Wildregionen, 
Hegeringen, Talschaften, etc. zu inter-
pretieren; in diesen Regionen sind die 
lokal verfügbaren Ergänzungsmetho-
den einzubeziehen oder neu zu ent-
wickeln.

n	 	Benchmarks bzw. Ziele eines ver-
tretbaren Wildeinflusses sind auf 
den jeweiligen Interpretationsebenen 
gemeinsam zu erarbeiten und festzu-
legen.

n	 	Die Gegenüberstellung der Landes-
jagdgesetze zeigt auf, dass ein recht-
liches Instrumentarium zur Optimie-
rung des Wildeinflusses in jedem 
Bundesland grundsätzlich vorliegt.  
Die hier jeweils fördernden oder 
hemmenden Faktoren zur Lösung 
des Spannungsfeldes Wald – Wild dif-
ferenziert für Rotwild, Rehwild und 
Gamswild wurden gemeinsam identi-
fiziert.  Es sind alle Anstrengungen zu 
unternehmen, um die „Förderer“ zu 
unterstützen und die „Hemmnisse“ 
zu entschärfen. Dies betrifft insbeson-
dere die Bereiche Vollzug, Aus- und 
Weiterbildung, Konfliktmanagement 
und wildökologische Raumplanung.

n	 	Die jeweils einvernehmlich festge-
setzten Abschusszahlen in den Ab-
schussplänen müssen sich am Wild-
einfluss orientieren und entsprechend 
evaluiert werden. Sonstige behörd-
liche Interventionen wie Schusszei-
tenregelungen, Abschussaufträge, 
Einleitung sonstiger Verfahren bei un-
angepassten Wildbeständen werden 
gemeinsam mit den höchsten Vertre-
tern der Jagdbehörden evaluiert. 

n	 	Die Jungjägerausbildung hat dem 
Schwerpunkt „Lebensraum und des-
sen Management“ größtes Augenmerk 
zu schenken, sowohl durch Über - 

arbeitung der Lernunterlagen als auch 
durch Anpassung der Kursinhalte. 
Gleichzeitig soll Jagdwirtschaft ein 
integraler Bestandteil der forstlichen 
Aus- und Weiterbildungswege sein. 

n	 	Aus- und Weiterbildung wird verstär-
kt in Exkursionsreviere verlegt, um 
zum Thema Wald–Wild nachahmens-
werte Lösungen in der Praxis zu ver-
mitteln.

n	 	Praxistaugliche Kriterien zur Selbst-
bewertung auf Revierebene werden 
einvernehmlich erarbeitet und deren 
Anwendung breit beworben.

n	 	Kooperationen zur besseren inhalt-
lichen Abstimmung in Fachmedien 
und bei Fachveranstaltungen wer-
den eingegangen.

n	 	Pilotprojekte zur Optimierung der 
Waldlebensräume auf betrieblicher 
oder regionaler Ebene werden unter-
stützt und wissenschaftlich begleitet.

n	 	Die Schalenwildreduktion hat ihren 
Schwerpunkt beim weiblichen Wild 
und Jungwild. Dies muss aus den Ab-
schussplänen ersichtlich sein, wobei 
die Einhaltung und Durchführung in 
diesen Wildklassen z.B. durch Grün-
vorlage einzufordern und zu kontrol-
lieren ist.

n	 	Der Abschuss von Trophäenträgern 
hat sich an der Erfüllung des Ab-
schusses des weiblichen Wildes zu 
orientieren. Anreiz-, Belobigungs- 
und auch Sanktionsinstrumente 
sind zu schaffen. Positivbeispiele sind 
hervorzuheben.

n	 	Alle waldbaulichen Maßnahmen 
wie Baumartenwahl, Jungwuchspfle-
ge, Durchforstungen etc. sind zu er-
greifen, um auch eine Reduzierung 
des Wildschadensrisikos herbeizu-
führen.

n	 	Die wildökologische Raumplanung 
als großräumiges Planungsinstrument 
ist zu forcieren. 

n	 	Die Beratungsergebnisse des Forst & 
Jagd - Dialogs werden auf einer ge-
meinsamen elektronischen Plattform 
abgelegt und einsichtig gemacht.

Es ist uns bewusst, dass es darüber 
hinaus noch weiterer intensiver ge-
meinsamer Bemühungen bedarf, um 
die von uns formulierten Ziele zu er-
reichen!
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